
























mit fünf stufenförmigen Absätzen nach innen abge- 12 

schrägte Wandung hebt die Verräumlichung des Por-

tals besonders hervor. Die Öffnung für die Tür 

verkleinert sich konzentrisch von aussen nach in-

nen. Das vom innersten Bogen und nach unten vom 

Türsturz begrenzte Feld bildet das Tympanon, im 

MA. reich verziert mit kunstvollen Reliefs. Die 

dreizehn kleinen quadratischen Öffnungen im Tym-

panon der Deutschen Kirche ähneln in keiner Wei-

se den reliefierten Tympana des MA. 

Die äussere Umrahmung des Portals mit einem Band 

aus hervorstehenden Mauersteinen im Zick-Zack-

Verband ist eine nicht ungewollte Anlehnung an 

früher dem Portal vorgesetzten Säulen und Bögen, 

sie soll die Tiefenwirkung des Portals erhöhen. 

Symbol Die fünf stufenförmigen Absätze der Por­

talwandung sind bildlicher Ausdruck für die 

fünf Brote mit denen Jesus fünfiausend Mann 

speiste (Matt.14,16-21). Eine andere Erklärung 

bringt die fünf Abstufungen mit den fünf Wun­

den in Verbindung, die Jesus am Kreuz erleiden 

musste. 

Baukunst Das Stufenportal hat sich aus dem Sturz­

pfosten-Portal der Ägypter und Griechen entwik­

kelt. Im 11.Jh. wurde es zum vorherrschenden 

Portaltyp in der Epoche der Romanik und auch 

der Gotik. Zeugnisse dieser meist sakralen Bau­

kunst findet man heute vielerorts. 

Der Haupteingang zur Kirche ist die im Gegensatz 



zum umgebenden Portal schlichte,zweiflüglige mit 13 

Kupferblech beschlagene Tür. Die Einteilung der 

Kupferverkleidung in fünf Felder harmoniert mit 

den fünf Abstufungen des Portals. Zwei Reliefs 

eines Löwenhauptes mit einem ringförmigen Tür-

klopfer im Maul, sind die Portalfiguren der Tür. 

Symbol Die Tür markiert nicht nur den Eingang, 

sondern verbirgt auch das Hinterliegende, das 

Verborgene. Das Öffnen der Tür ist auch die 

Öffnung hin zu etwas Grossem, hier zura Guten 

Hirten. "Ich bin die Tür" (Joh.10,9), für die 

Christenheit eines der bedeutesten Worte Chri­

sti. Die beiden Löwen sind die Beschützer der 

Pforte, sie sind die stärksten Hüter des Hei­

ligen und galten als Symbol des auferstandenen 

Christus. 

Die Vorhalle 

Die Vorhalle, der Raum zwischen dem· Portal und 

dem Kirchensaal, mit der offenen Treppe zu den 

oberen Etagen des Turmmassivs und kleineren Wirt-

schaftsräumen in den seitlichen Vorbauten, dient 

rein praktischen Zwecken. Sie ist, wenn man so 

will, das Foyer für die Kirchenbesucher. In der 

einstigen Kaffeeausgabe träumt der noch erhaltene 

handbetriebene Küchenaufzug zu der Anrichte im 1. 

Obergeschoss so vor sich hin. 

Uber der Tür zum Kirchensaal hängt die bei der 



Renovierung 1905 angefertigte Kopie des verrot- 14 

tenen Bodenstücks des Altaraufsatzes mit der In-

schrift 'Nicht grösser güte könte er uns schen­

ken. Dabey wir sein solln gedenken'(in Anlehnung 

an die Einsetzungsworte?). Das Bodenstück wurde 

vor einigen Jahren bei Reparaturarbeiten auf dem 

Dachboden entdeckt. 

Die Struktur der geputzten Wände rechts und links 

vom Portal entsprechen, abgesehen von der Farb-

schicht, dem ursprünglichen Aussehen der Fassade. 

Historie In den frühchristlichen Kirchen war 

die Vorhalle ein Ort zur Vorbereitung des Got­

tesdienstes und zur Sammlung der von den Gläu­

bigen gestifteten Gaben. Auch war sie 'Warte­

halle' für die Klienten bei Gerichtsverhand -

lungen oder für die Geladenen einer Audienz 

beim Klerus.Der schwedische Name für die Vor­

halle 'vapenhus' deutet darauf hin, dass die 

Vorhalle auch dem Ablegen der Waffen vor dem 

Gottesdienst zugeordnet wurde. 

Der Kirchensaal 

Vier Wände und ein Dach - das ist im Prinzip das 

Langhaus der Kirche, der Raum, in dem die Gemein-

de den Gottesdienst feiert,die Begegnung mit Gott 

im Wort und Sakrament - einfacher geht's nicht. 

Der Fussboden aus Beton,die Wände und das Gewölbe 

glatt verputzt, keine Malereien,als einzige Zier-



de die senkrechten Putzleisten zu beiden Seiten 15 

der etwas eingezogenen Fensterpartien und das 

vorgeblendete, durchgehende Kämpfer-Gesims als 

Auflager für das kreisförmige Tonnengewölbe auf 

den Aussenwänden, alles zusammengefügt zum ein-

heitlichen,grossflächigen Raum.Das ist die Spra­

che der Romanik! 

Und natürlich die Fenster,sie sprechen für sich! 

Welch besseren Schmuck könnte man sich im Kirchen-

saal denken? Die hohen, schmalen zum Paar gebün­

delten Fenster erhellen nicht nur den Saal, sie 

vermitteln auch stimmungsvolle Schönheit. Die 

Kunstverglasung mit bleieingefasstem Antikglas, 

teilweise geschliffen und geätzt, verbreitet ein 

fahles rötlich-gelbes Licht.Die Fenster sind mit 

Sprossen in drei Felder eingeteilt, im oberen 

Drittel ein Ankerkreuz als Hauptmotiv,in den bei-

den unteren ein achtarmiger Stern. 

Symbolik Die Kirchenfenster geben dem Saal nicht 

nur Tageslicht, sie öffnen die Mauern auch für 

das göttliche Licht. Die Glasmalereien deuten 

hin auf die himmlische Pracht.Das einfallende 

Licht steht hier für den Heiligen Geist, die 

Dreiteilung der Fenster für die Dreieinigkeit. 

In der frühchristlichen Kunst tritt das sog. 

Ankerkreuz öfters in Erscheinung. Mit seinen 

gespaltenen Arm-Enden, ein Hinweis auf die 

pflugartige Form der Ankerspitzen bei den See­

fahrern im Mittelmeer, mit dem Kreuz zu ßiner 
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Einheit zusammengefasst,war es das Symbol für 17 

.die Hoffnung. 

Baukunst Das Verglasen kommt von den Römern,es 

wurde bald zum künstlerischen Detail der Bau­

kunst. Vorher wurden die Fenster oft noch mit 

Holzläden verschlossen (s. Glockenstube). Das 

Verglasen mit kleineren Glasstücken zusammen­

gefügt mit Bleisträngen,fand im MA. Einzug in 

den Kirchenbau, wo sich diese Kunst im 12.Jh. 

zu reicher Blüte entwickelte. 

Das Gewölbe 

Uber dem ganzen Kirchensaal, von der Empore bis 

zum Triumphbogen,spannt sich das halbkreisförmige 

Gewölbe, leicht vergleichbar mit der Form einer 

halben Tonne, das sog. Tonnengewölbe, mit seinen 

Auflagern auf dem Kämpfer-Gesims der Aussenwände. 

Die Höhe vom Fussboden bis zum Scheitelpunkt des 

Gewölbes ist 7,25 Meter. 

Symbol Die Gewölbe der alten Kirchen, oft ge-

schmückt mit Malereien mit himmlischen Szenen, 

entsprechen der Vorstellung von der himmli­

schen Welt. "Der Herr hat seinen Stuhl im Him­

mel bereitet" (Ps.103,19). 

Baukunst Seinen Ursprung hat das Tonnengewölbe 

im Orient. Die Römer entwickelten für ihre Mo­

numentalbauten dieses Bauelement bis zur Voll­

endung. 



Der Chor 18 

Eine annähernd einheitliche Definition des Be-

griffs 'Chor', sowohl im architektonischen als 

auch im sakralen Sinn, gibt es kaum. Ein gewis­

ser Konsens wäre vielleicht möglich, würde man 

den geographischen und strukturellen Gegebenhei­

ten der verschiedenen Kirchenbauten weniger Be­

achtung schenken. Noch schwieriger wird es da­

durch, dass man heute mehr und mehr dazu über -

geht, die Orgelempore als Chor zu bezeichnen. 

Diese Betrachtung geht davon aus,dass der Chor 

der Deutschen Kirche die mit drei Stufen erhöhte 

rechteckige Fläche ist, die noch im Kirchensaal 

liegt und vom Triumphbogen begrenzt, dem Altar -

raum in offener Verbindung vorgelagert ist. Mit 

wenigen Ausnahmen ist der Chor und der Altarraum 

ein dem Geistlichen vorbehaltener Raum. Im Chor 

haben das Taufbecken und die Kanzel ihren Platz. 

Historie Hölzerne Sitzreihen, reich verziert, 

aufgestellt längs mit beiden Seitenwänden des 

Chors, waren für den Klerus und die Patronen 

bestimmt. Zunächst war der Chor der für die 

(Chor)sänger reservierte Raum.In beiden Fällen 

trennten Schranken Chor und Kirchensaal.Oft 

lag der Platz für das Chorgestühl und die Sän­

ger auch hinter dem Altar. 

Seit dem 3.Jh. sind Kirchbauten bekannt, die 

ausschliesslich dem Zweck der Taufe dienten . 



Das Taufen wurde durch das Untertauchen des 19 

Täuflings in einem zentral liegenden Wasser­

becken verrichtet.Däs Taufbecken heutiger Zeit 

hat noch fast tausend Jahre auf sich warten 

lassen, hat sich aber dann überall,auch in den 

kleineren Pfarrkirchen, durchsetzen können. 

Der erhöhte Standort für den Prediger,die Kan­

zel, ist seit dem 13.Jh. in Deutshcland über­

all üblich. 

Der Altarraum 

Zwischen dem Chor und dem Altarraum imponiert der 

grosse Triumphbogen mit seinen 1,5 Meter breiten 

Laibungen. Diese hohe Bogenöffnung ist die alle-

gorische Grenze zwischen den Gläubigen und dem 

Allerheiligsten, dem Altar. 

Baukunst Der Triumphbogen hat seine Vorbilder 

in der Antike. Schon in frühchristlicher Zeit 

wurde der Triumphbogen mit Darstellungen des 

Triumphs Christi geschmückt, entweder mit ei­

nem gemalten Kreuz, dem sog. Triumphkreuz,oft 

aber auch mit grossen Kreuzungsplastiken, im 

Bogen aufgehängt oder auf einem Balken stehend. 

Dem Triumphbogen schliesst sich der Altarraum an. 

Auch hier wieder das hohe Tonnengewölbe das wei-

ter ostwärts die Form einer halbkugelförmigen 

Kuppel annimmt und die Decke über der eingezo-

genen, vorgelagerten, halbrunden Apsis bildet. 

Hier steht der Altartisch mit dem einmaligen Al-



taraufsatz über dessen ins Dunkle gehüllte Ver- 20 

gangenheit die laufenden Forschungen hoffentlich 

bald etwas Licht bringen werden. Was bisher be-

legt werden kann ist 

dass der adlige Rittmeister und Schlossherr zu 

Svaneholm in Schonen Axel Gyldenstierne 

(1653-1705) am 31.Januar 1695 dem General­

gouverneur über Schonen Rütger Ascheberg 

brieflich mitter.lte, dass er der Deutschen 

Kirche (Caroli-Kirche) einen Altaraufsatz 

gestiftet hat. Aber: Rütger von Ascheberg 

ist bereits 2 Jahre vorher 1693 in Göteborg 

verstorben! 

Axel Gyldenstierne nicht, wie behauptet,in 

der Maria-Kirche in Ystad beigesetzt worden 

ist, sondern in der Krypta der S:t Maria 

Kirche in Skurup seine letzte Ruhe gefunden 

hat, 

der Altar 1865 noch in der ersten Caroli­

Kirche gestanden hat, 

der Altaraufsatz 1905 nach einer Renovierung 

in der S:t Petri Kirche hinter dem Hauptal­

tar an der Wand gestanden hat, 

er am 13.August 1931, noch rechtzeitig zur 

Einweihung der Deutschen Kirche am 20.Sep­

tember, dorthin transportiert worden ist, 

man nach seiner Aufstellung in der Deutschen 

Kirche die ganze Rückseite des Altars mit 

Sackleinen verkleidet hat, und 

er da auch heute noch steht. 

Alles andere ist Spekulation und Gegenstand der 



laufenden Untersuchungen.In Fachkreisen gilt der 21 

'vergessene Altar' als nicht existent. 

Die beiden äusseren der drei hoch angesetzten 

Kunstglasfenster der Apsis haben als Hauptmotiv 

das Ankerkreuz; links mit Dornenkrone in Blau 

und rechts mit dem Herz, alles in Rot. Das viel­

leicht schönste Fenster, das in der Mitte, wird 

vom Altar vollkommen verdeckt.Es zeigt den Kelch 

umgeben von Ähren und über allem die Taube,Farb­

ton Grün. Im rechten und linken Fenster erinnern 

die Namen an den ersten Pfarrer der neuen Deut­

schen Gemeinde und an die Donatorin für den Kir­

chenneubau - moderne Epitaphien (Gedenktafeln). 

Mit Zugang vom Altarraum liegt auf der Nordseite 

die winzige, fenster- und türlose Taufkapelle, 

ganze fünf Quadratmeter,aber mit der stattlichen 

Höhe von fünf Metern bis zur Kuppeldecke. Gegen­

über, auf der Südseite, ist die Sakristei, eben­

falls ohne Fenster und mit gleicher bescheidenen 

Grösse, aber mit einem schönen Oberlicht über der 

Aussentür im Ostgiebel, ein bleiverglastes Rund­

bogenfenster mit dem klassischen Chrismon �-

Unter dem Chor und dem Altarraum, wo einst in al­

ten Zeiten die Krypten waren, ist heute der Hei­

zungskeller der Kirche. 



Symbolik Das Symbolische der Kunstglasfenster 
in der Apsis,die Dornenkrone in Blau,das Herz 
in Rot und in der Mitte der Kelch in Grün, 
liegt in der Kombination von Figur und Farbe. 
Die Dornenkrone in blauer Farbe veranschau­
licht 'Hoffnung', das rote Herz 'Liebe'. Man 
könnte auch sagen das linke Fenster symboli­
siert 'Die Wahrheit des ewigen Gottes'und das 
rechte 'Die innige Liebe zu Gott' .Das Fenster 
in der Mitte, Wein und Brot und eine Taube, 
oder auch Blut und Leib und der Heilige Geist, 
könnte der bildliche Ausdruck für 'Das Gegen­
wärtige von Gottes Gnade' sein. 

Das Chrismon � über der Aussentür der Sakris­
tei setzt sich aus dem griechischen X=chi und 
P=rho zusammen, die Anfangsbuchstaben des Na­
men Christus. 

Baukunst Die Apsis bildet den Abschluss des 
Langhauses (apsis, griech. Rundung).Die halb­
runde Form wurde von der Antike übernommen. 
Die Apsis war in den romanischen Langhauskir­
chen üblich. 

Die Empore 

Die Empore in einschiffigen Kirchen als Platz für 

die Sänger und dann später auch für die Orgel,hat 

sich erst im späten MA. durchsetzen können. Der 

nachträgliche Einbau in kleineren Kirchen wurde 

vom Protestantismus geradezu gefördert.Typisches 

Merkmal für den nachträglichen Einbau sind die 

ununterbrochenen durchgehenden Fenster im Lang-
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haus, vorbei an der Konstruktion der Empore, wo 2 3 

nur Stützen und nicht die Wände die tragenden 

Bauelemente sind. Zugang zu der Empore ist die 

Treppe in der Vorhalle. 

Die langweilige Nebuosität der Flächenornamentik 

an der Brüstung der Empore,ein mürrisches,schup­

piges und vom Motiv her unerklärliches Sammelsu­

rium, steht in aufdringlicher Diskrepanz zur 

sonst so ausgeglichenen Räumlichkeit des Kirchen­

saals. 

Die oberen Turmgeschosse 

Auf gleicher Höhe mit der Empore liegt im !.Ober­

geschoss die ca. 2 4 m2 grosse Anrichte mit der o­

riginalen Einrichtung von damals. Hier endet auch 

der Küchenaufzug vom Erdgeschoss. Eine Treppe hö­

her ist eine weitere Turmstube, ca. �9 m
2

. Sollte

der Turmbau doch einem Refugium, einem Zufluchts­

ort ähneln - aber für wen? 

Die Glockenstube 

Die Glockenstube schliesslich, und besonders die 

Glocken, sie sind eine Betrachtung wert.Sie kom­

men von der Hofglockengiesserei Schilling in Thü­

ringen, wiegen zusammen nur 900 kg.Zum Vergleich: 

Die grösste Glocke im Kölner Dom wiegt 2 5.000 kg. 



Gestimmt sind die Glocken auf die Töne g-h-d. 24 

Der Sachverständige,Musikdirektor Otto Dörr, be­

urteilt im Mai 1931 die drei Glocken wie folgt: 

"Wenn das Geläute auch nicht eins der grössten 

Schwedens ist, so erhält die Deutsche Ev. Kirche 

in Malmö aber sicherlich eins der stimmungsvoll-

sten Schwedens". 

Probe aufs Exempel; steht man am Rande des neuen 

gegenüberliegenden Wohnviertels wird der Klang 

der drei Glocken merkbar vom Klang der Glocken 

der S:t Andreas Kirche übertönt.Die Glocken sind 

im Innern der Kirche fast besser zu hören als 

draussen. Es mag daran liegen, dass die vierzehn 

hölzernen Schalluken des Turmmassivs immer ge -

schlossen sind. Der Glocken Botschaft,die Nächs­

tenliebe, verhallt. 

Historie Glocken gab es schon bei den Primiti­

ven wie auch bei allen anderen Kultreligionen. 

Erst viel später begannen sie, die Gläubigen 

zum Gebet zu rufen. Nach dem ev. Kirchenrecht 

sind Glocken für die Kirchen nicht vorge 

schrieben, sie sind aber allgemein üblich. 

Nachwort 

Die Deutsche Kirche in Malmö dürfte die letzte 

im klassischen Stil erbaute Kirche Schwedens 

sein, und sie wird es auch für immer bleiben. 

Wenn auch ihre Architektur mit all den epocha-



Türklopfer 

len Elementen des Mittelalters nicht mehr den An- 25 

sprüchen heutiger Zeit entspricht, so ist sie für 

die Gemeinschaft der gläubigen Deutschen der ge-

hobene Ausdruck tiefempfundener Frömmigkeit. 

Diese schöne, traditionsreiche Kirche ist für die 

Deutsche Evangelische Gemeinde in Malmö ein Zu-

hause, ein Stück Heimat, auch für ihren Glauben, 

und wo der Gottesdienst nicht nur gefeiert, son-

dern in Gemeinschaft mit gleichgesinnten Landsleu-

ten in ihrer Muttersprache auch erlebt wird. 

"Komm mal wieder mit 
vorbei" - frei nach 
Matth.7,7-8 



Ad notam 

Zeiten 1923 

1928 

1929 

Grundsteinlegung 

Vorentwurf Arch. Fürstenau, Berlin 

Ausführung Arch. Olander Gröffel, 
Malmö 

Deutsche Ev. Gemeinde Eigner des 
Baugrundstücks 

1930-31 Bauzeit 

1931 Einweihung der Kirche 

Grundstück Total 1.885 m
2

, bebaut 554 m
2 

davon 249 m
2 

für die Kirche

Baukosten 1931 110.000 Kr. exkl. Inventar, 

davon belegt 90.000 Kr. 

Hersteller Glocken: Hofglockengiesserei 
Schilling in Apolda (Thüringen) 
Kosten 3.460 Kr. 

Kunstglasscheiben: Sächsische 
Glasmanufaktur C.Hey in Rosswein 
Kosten 2.100 Kr. 
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Kirchenbau Totalhöhe 19 m inkl. Kreuz (2,3 m) 

Kirchensaal 

Währungsindex 

128 m
2
, 250 Sitzplätze inkl. 70

Plätze auf der Empore 

1 Kr./1930 = 13 Kr./2000 
(nicht zu verwechseln mit Kaufkraft) 


